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Das Sterben.

Als das Sterben auf die Welt gekommen,
Rat's im Cäfd)lein etwas mitgenommen,
Ging dann wohlgemut und frob fürbaß,
Barg im Bufen weder Cieb nod) Raft.

War ein Greis, der miid fein Gut beftellt',
War ein Bauer fäend auf dem Seid,

Zog ein 3ungburfd) in die Welt hinaus,
Spielt ein Knäblein uor des Vaters Raus:

Streut' es Samen in des Greifes Saat,
Säte Sterben in des Warmes Cat.

Sragt' nicht nach des 3ünglings Wanderziel,
Warf die Körnlein in des Knaben Spiel.

Von Georg Kiiffer.
Weiter ging's, auf, ab, die kreuz und guer,
£angt' ins täfchlein, ftreute ringsumher;
Ging's oorbei an einem ftillen Glüdc,

Warf's ein Räuflein feiner Saat zurück.

Bei dem Cbrone pocht' es endlich an —
„6i, warum in Purpur angetan?
Als id) einmal durd) die 6egend ftreift',
Streut' id) Samen, nun ift der gereift."

£ag ein armes Bettelweib am Weg —
„Deine Saat ging auf, du darfft hinweg'
Zeigte ihr ein hohes goldenes Cor;
Pilger weinten dichtgefcbart daoor.

Ging dann wohlgemut und ernft fürbaß,
Barg im Bufen weder £ieb nod) Raft,
Cat die fd)üd)ten Guten, wie die Böfen

IPit dem gleichen Sterbenskorn erlöfen.

Sie $ömgfchmiebs.
Woman ooit 3*eli«r Wloefchltn.

E3 E3

Der alte Saaler hat fidj aufrieben gegeben. ©r lagt
nur nod) hie unb ba: „X)er 5vöntgfcRmieb ift ein 'Ibaib."
Das ift alles. Xlnb auch bas Hingt eher toie ein 2ob als
mit ein fÇIud). Sepp wenigftens faßt es gan3 im u>ohI=

meincnben Sinne auf unb flopft bem Gilten oertraulich
auf bie Sdjulter: „3ljr werbet halb ©rohoater, Safer»
Saaler," fagt er babei. Der tneift bie 3leuglein nod) enger
3Ufammens „©in paar ôofen ober ein 3unte?" „öofen
natürlich, ein fräftiger 23uh! Das werbet 3hr fchen. Wtit
Ôaaren auf bem Stopf toie ein fünfjähriger unb einem
fäuftdjen, bah es ber SWutter weh tut, wenn er fie an»

rührt." „2Bie foil er heißen?" „3ofeph." „Dann nennt
man ihn aud) Sepp, unb oas ift' ein häßlicher Warne."
„Sin häßlicher Warne, fagt 3hr? 3d) heiße aud) Sepp."

„SBenigftens für ein fUnb. fiutan ober Wlfons wäre
heffer. 3a, fintan, bas ift wie ein öeiligenname." „Wein,

Sepp!" „fintan!" Sie geraten in Streit unb gönnen fid)

oieräehn îage fein 2Bort mehr; bann einigen fie fid) auf
Wiïtor.

3Iher fünf ÎBodjen barauf tauft ber Wfarrer ein Wtäb»

d)cn auf ben Warnen 3ofephine Äönig.
Wlau grämt fid) nicht weiter barüheir. ©in Wläbdjen

ift fchließlich aud) ein Wîenfch unb immer noch heffer als

gar nidjts. Unb was heim erftenmal nicht recht nad) ®e=

fallen geht, bas fällt heim sweitenmal um fo heffer aus.

Wnberthalh 3ahr barauf wieber ein Jtinb, unb wieber

ein Wtäbdjen. Sie taufen es 2isheth- Der Sepp ift heim

Daufeffen nicht mehr fo fröhlich wie bas erftemal. Unb

wie einer auf bie SBiege 3eigt unb fagt: „3111er guten Dinge
finb brei," ba wirb er wütenb.

Wber ffiott fd)idt, was er will, unb 311m örittenmal

taufen fie. Diesmal auf beit Wgmen Wlarei. „Sepp, fei nicht

Das Sterben.

M à Sterben mis die Welt gekommen,
hat's im (Äschlein etwas mitgenommen,
6ing clann wohlgemut unct froh fürbaß,
karg im Kufen wecler Lieb noch haß.

War ein Kreis, cler mücl fein Kut bestellt',
War ein kauer säencl auf ctem Felci,

7og ein .^ungburfch in clle Welt hinaus,
Spielt ein knäbleln vor cles Vaters Haus:

Streut' es Samen in cles Kreises Saat,
Säte Sterben in cles Mannes (at.
Sragt' nicht nach cles Zünglings Wanclerziel,
Warf clle körnlein in cles Knaben Spiel.

Von Keorg küsfer.
Weiter ging's, auf, ab, ciie kreuz uncl guer,
Langt' ins (äschlein, streute ringsumher:
King's vorbei an einem stillen Klüöc,

Warf's ein Häuflein seiner Saat zurück.

kei clem throne pocht' es encllich an —
„Kl, warum in kurpur angetan?

M ich einmal ciurch clie Kegenü streift',
Streut' ich Samen, nun ist cler gereift."

Lag ein armes Kettelweib am Weg —
„Velne Saat ging aus, äu üarfst hinweg'
Zeigte ihr ein hohes golclenes (or:
kilger weinten clichtgeschart clavor.

King clann wohlgemut uncl ernst fürbaß,
Karg im Kufen wecler Lieb noch haß,
(at clie schlichten Kuten, wie clie kösen

Mit clem gleichen Sterbenskorn erlösen.

Die Königschmieds.
Roman von Felix Moeschlin.

Der alte Saaler hat sich zufrieden gegeben. Er sagt
nur noch hie und da: „Der Königschmied ist ein Ehaib."
Das ist alles. Und auch aas klingt eher wie ein Lob als
wie ein Fluch. Sepp wenigstens faßt es ganz im wohl-
meinenden Sinne auf und klopft dem Alten vertraulich
auf die Schulter: „Ihr werdet bald Großvater, Hafer-
Saaler," sagt er dabei. Der kneift die Aeuglein noch enger
zusammen: „Ein paar Hosen oder ein Junte?" „Hosen
natürlich, ein kräftiger Bub! Das werdet Ihr sehen. Mit
Haaren auf dem Kopf wie ein Fünfjähriger und einem
Fäustchen, daß es der Mutter weh tut, wenn er sie an-
rührt." „Wie soll er heißen?" „Joseph." „Dann nennt
man ihn auch Sepp, und das ist" ein häßlicher Name."
„Ein häßlicher Name, sagt Ihr? Ich heiße auch Sepp."

„Wenigstens für ein Kind. Fintan oder Alfons wäre
besser. Ja, Fintan, das ist wie ein Heiligenname." „Nein,

Sepp!" „Fintan!" Sie geraten in Streit und gönnen sich

vierzehn Tage kein Wort mehr: dann einigen sie sich auf
Viktor.

Aber fünf Wochen darauf tauft der Pfarrer ein Mäd-
chen aus den Namen Josephine König.

Man grämt sich nicht weiter darüber. Ein Mädchen

ist schließlich auch ein Mensch und immer noch besser als

gar nichts. Und was beim erstenmal nicht recht nach Ee-

fallen geht, das fällt beim zweitenmal um so besser aus.

Anderthalb Jahr darauf wieder ein Kind, und wieder

ein Mädchen. Sie taufen es Lisbeth. Der Sepp ist beim

Taufessen nicht mehr so fröhlich wie das erstemal. Und

wie einer auf die Wiege zeigt und sagt: „Aller guten Dinge
sind drei," da wird er wütend.

Aber Gott schickt, was er will, und zum drittenmal

taufen sie. Diesmal auf den Ngmen Marei. „Sepp, sei nicht
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